
Septuagesimae – 16. Februar 2025 
 
Votum: Daniel 9,18b 

Wir liegen vor dir mit unserem Gebet und vertrauen nicht auf unsere Gerechtigkeit, 
sondern auf deine große Barmherzigkeit. 
 
Predigttext: Prediger Salomo 7, 15-18 

Dies alles habe ich gesehen in den Tagen meines eitlen Lebens: Da ist ein Gerechter, 
der geht zugrunde in seiner Gerechtigkeit, und da ist ein Gottloser, der lebt lange in 
seiner Bosheit. 
Sei nicht allzu gerecht und nicht allzu weise, damit du dich nicht zugrunde richtest. Sei 
nicht allzu gottlos und sei kein Tor, damit du nicht stirbst vor deiner Zeit. Es ist gut, 
wenn du dich an das eine hältst und auch jenes nicht aus der Hand lässt; denn  der, 
der Gott fürchtet, der entgeht dem allen. 
 
 
Hallo!? Was ist das denn? Da steht in der Bibel beim Prediger Salomo, man 
solle es mit der Frömmigkeit nicht allzu genau nehmen!? Man soll allerdings 

auch nicht allzu gottlos sein. Es ist gut, wenn du dich an das eine hältst und auch 
jenes nicht aus der Hand lässt. Und was ist mit den Folgen meiner kleinen 

Gottlosigkeiten? Der, der Gott fürchtet, der entgeht dem allen. Ein bisschen 
Gerechtigkeit, aber nicht zu viel. Ein bisschen Gottlosigkeit, ein bisschen 
Sünde, aber auch das nicht übertreiben. 
Wie das? Der Mittelweg wird empfohlen – und das in der Bibel. Gott will keine 
100-Prozent-Frommen, meint der Prediger. Gott will auch keine 0-Prozent-
Frommen. Gott will, dass wir das rechte Maß finden. Das ist nicht gerade der 
Standpunkt der Rechtgläubigen egal welcher Zeit. Zum Beispiel der 
Standpunkt der Pharisäer zur Zeit Jesu, die meinten, man müsse alles richtig 
machen und sie machten alles richtig. Alles richtig zu machen ist aber gar 
nicht richtig, behauptet der weise Prediger und König Salomo. 
Theoretisch kann ich dem nicht folgen. Richtig ist doch immer richtig, oder? 
Und ganz richtig kann doch nur ganz richtig sein, oder nicht? Und ebenso 
falsch: Falsch ist immer Falsch. Theoretisch müsste es doch digital zugehen: 
Null oder Eins. Falsch oder Richtig. Theoretisch. 
Aber praktisch verstehe ich sehr gut, was Salomo meint. Jemanden, der sich 
selbst als absolut richtig betrachtet, sehe ich als selbstgerecht. Der hat mit 
mir nichts mehr zu tun. Der lebt nur noch für seine Frömmigkeit, für seine 
Gerechtigkeit. Da ist kein Verständnis für menschliche Schwäche. Da ist 
Vergebung und Barmherzigkeit nicht nötig. Da gibt es nur richtig oder falsch, 
Himmel oder Hölle, selig oder verdammt. Der Gute wird geliebt, der Böse 



gehasst. Was im Grunde mit Liebe nichts mehr zu tun hat. Denn Liebe fragt 
gerade nicht danach, ob sie verdient ist. 
Es gibt überhaupt keinen Menschen, der immer alles richtig macht. Der ewig 
lächelnde und glücklich-gerechte Bewohner des Paradieses auf Erden lebt 
nur in der Phantasie der Superfrommen. Ich kenne diese lächelnde 
Frömmigkeit, wie angeklebt auf dem Gesicht, ekelig, unsympathisch. Dann 
lieber nicht so ein guter Mensch, dafür ein menschlicher Mensch. Brave 
Mädchen kommen in den Himmel, böse Mädchen kommen überall hin – dann 
will ich doch lieber überall hin. 
Aber das als Ratschlag in der Bibel? Dieses alte heilige Buch enthält mehr 
Weisheit, als ich noch als Jugendlicher gedacht hätte. Bis ich dann eben im 
Studium den Prediger Salomo kennen lernte – und manch anderen Text, der 
quer steht. Wo man nicht perfekt sein muss; ja, wo Perfektion noch nicht 
einmal das Ziel ist. 
Übrigens: Nicht nur religiöse Menschen wollen alles richtig machen. 
Manchmal denke ich, gerade Menschen, die keine Religion haben, sind 
oftmals noch mehr darauf aus, keine Fehler zu machen. Oder jedenfalls keine 
Fehler zuzugeben. „Das war ich nicht! Ich habe keinen Fehler gemacht, ich 
habe Recht, ich habe immer Recht. Ich weiß alles. Ich weiß es sogar besser. 
Ich bin ein Gutmensch!“ Und ein Besserwisser! Für mich sind das keine 
Komplimente. 
Ich glaube nicht, dass ich einen Menschen wirklich lieben könnte, der 
behauptet, keine Fehler zu haben. Ich würde mich immer fragen, ob der nicht 
künstlich ist. Und sollte dieser absolut perfekte Mensch, der funktioniert wie 
eine geschmierte Maschine oder eine perfekte künstliche Intelligenz, sollte 
der wirklich real sein, dann könnte ich ihn nicht lieben, nicht sein Freund sein. 
Das wäre so eine Art moralisches Ideal-Model, von religiösen 
Schönheitschirurgen zurecht operiert, mit ethischem Botox aufgespritzt. Igitt! 
Aber es wäre perfekt. 
Warum nicht perfekt? Warum die Mitte? Hat Jesus nicht mal gesagt: Wir 
sollen nicht lauwarm sein sondern entweder heiß oder kalt? (Offb 3,15f.) Wir 
sollen klar „Ja“ sagen oder „Nein“ (Mt 5,37ff.)!? Wir sollen uns entscheiden, 
ob wir auf Gottes Seite stehen wollen oder nicht? Und dann wird der 

Weltenrichter uns scheiden, die einen zur Rechten, die gehen in den Himmel, 

und die anderen zur Linken, da wird Heulen und Zähneklappern sein. (Mt 25,31ff.) 
Dazwischen gibt es nichts – oder? 
Jesus hat vielen Menschen ihre Sünden vergeben. Er hat oft bei Sündern am 
Tisch gesessen oder zugelassen, dass Sünder dazu kamen, wenn er zu 
Tisch saß. Dafür hat er viel Kritik von den Frommen seiner Zeit einstecken 
müssen. Von einer Prostituierten hat er sich salben lassen. Von einem 
Zöllner, nämlich Zachäus, hat er sich zum Essen einladen lassen. Was ist 



das für einer, der sich zu solchen Leuten an den Tisch setzt und sich von 
solchen Leuten berühren lässt? 
Das ist der Sohn Gottes. Das haben die Menschen, die Jesus damals bei all 
diesen Dingen erlebt haben, gemerkt – einige jedenfalls. Sie haben offenbar 
ähnlich gedacht wie Salomo. Sie haben wie der Weise Prediger Salomo – 
und wie ich – das Echte gesucht und nicht das Perfekte. Sie haben begriffen, 
dass Gott Liebe ist und dass der Sohn Gottes auch Liebe ist, Liebe predigt 
und auch danach handelt. Was aber wäre Liebe, wenn nicht auch Vergebung 
dabei wäre? Was wäre Liebe ohne Barmherzigkeit? Wie kann ich etwas 
lieben, wie kann ich jemanden lieben, das oder der perfekt ist? Gib einem 
Kind einen perfekten Teddybär oder eine perfekte Puppe. Vielleicht wird das 
Kind den Teddy oder die Puppe lieb gewinnen. Aber dann, wenn das passiert 
ist, dann ist der Teddy und dann ist die Puppe nicht mehr perfekt. Dann ist 
da der eine oder andere Fleck, das Ohr ist halb abgerissen, die Haare 
zerwühlt, vollgesabbert und schmuddelig. Und auch der Geruch ist nicht 
mehr fabrikneu. Aber nun kann der Teddy oder die Puppe geliebt werden. 
Komm bloß nicht auf die Idee, das alte, abgenutzte Teil wegzuwerfen und 
durch ein neues, perfektes zu ersetzen. 
Ich hoffe, meine Frau sieht das genauso. Ich bin zwar kein Teddy und die 
Ohren sind noch beide dran, aber alles andere stimmt schon irgendwie. Doch 
gerade darum, weil wir so sind, wie wir sind, lieben wir einander. Denn wenn 
wir perfekt wären, wenn da lauter perfekte Menschen wären, dann wäre es 
ja eigentlich egal, welchen davon ich heraus greife aus der großen Menge. 
Sie müssten mir alle gleich lieb sein. Wie Kugeln in einem Kugellager wären 
wir alle gleich, alle perfekt und fehlerlos. So sind wir Menschen aber nicht. 
So hat Gott uns nicht gemacht und so sollen wir nicht sein, meint der Prediger 
Salomo. 
Das sehen Menschen immer wieder anders. Fanatismus ist im Grunde nichts 
anderes als Perfektionismus. Und es spielt überhaupt keine Rolle, in welcher 
Religion oder Ideologie dieser Perfektionismus umgesetzt werden soll. Da 
wird dann aussortiert. Als wären wir tatsächlich Kugeln in einem Kugellager. 
Da ist die eine, die nicht perfekt rund ist. Vielleicht homosexuell? Oder 
ausländisch? Sie ist Ausschuss. Sie würde das Ganze zerstören und muss 
in den Müll geworfen werden. 
Die Welt ist aber kein Kugellager und wir sind keine Kugeln. Wir sind 
Menschen und wir funktionieren nicht, sondern wir leben. Das ist ein 
Riesenunterschied. Wir können ziemlich gut sein und damit ziemlich viel 
schaffen. Aber wenn wir es übertreiben, dann kommen Gottesstaaten 
heraus. Dann werden Ketzer und Andersgläubige verfolgt. Dann maßen wir 
uns an, an Gottes Stelle die „fehlerhaften Kugeln“ herauszupicken und auf 
den Müll zu werfen. Dann machen wir uns gegenseitig zu Müll. Wenn das in 
Regensburg vor wenigen Tagen wirklich ein religiös motivierter Anschlag 



war, ist dort genau das passiert. Und was Donald Trump und seine 
Administration gerade mit massiver Unterstützung der ultra-evangelikalen 
weißen Christen in den USA treiben, passt ebenfalls dazu. Trump wird als 
Messias überhöht, und wer anderer Meinung ist als er und seine Getreuen, 
den nennt er wahnsinnig und radikal links oder kommunistisch – und seine 
Jünger finden das normal. 
Die Welt wäre eine andere, wenn es Perfektion gäbe. Aber es gibt sie nicht 
– in Wirklichkeit nicht einmal bei den Kugeln des Kugellagers. 1.000.000 
Kilometer hält das vielleicht, aber irgendwann ist Schluss. Weil die Kugeln 
eben doch nicht perfekt rund sind. 
Wir haben zwar eine Ahnung von Gottes Liebe und von Gottes Welt. Aber 
sobald wir sie in unsere Welt hier übersetzen, bauen wir Fehler ein. Immer 
bauen wir Fehler ein, das geht gar nicht anders. Sobald ich das Gute, das ich 
glaube, auch tue, ist es nicht mehr hundertprozentig gut. Das, was gestern 
noch absolut richtig schien, kann sich heute schon als falsch erweisen. Und 
meine eigenen Ideen von der Welt und vom Leben können noch so gut sein, 
es lohnt sich immer, auch deine Idee anzuhören und meine Idee infrage zu 
stellen. Denn niemand besitzt die Wahrheit und niemand ist wirklich gerecht. 

Wer das leugnet, leugnet Gott. Nur Gott steht für absolut wahr, für 
absolut richtig, absolut gut, absolut gerecht. Nur Gott steht für die 
vollkommene Liebe. Wir aber, du und ich, wir sind nicht Gott. Wir sind 
Suchende und wir müssen immer Suchende bleiben. Und niemals werden 
wir so weit vom Ziel entfernt sein, als in dem Moment, in dem wir glauben, 
wir hätten es erreicht. Am Ende sollen wir nicht perfekt gerecht sein, sondern 
wir sollen leben und lieben. Wir sollen nicht versuchen, durch Perfektion den 
Weg in den Himmel zu finden. 
Den Weg in den Himmel führt uns Gott. Und das auch dann, wenn wir Fehler 

gemacht haben. Es ist gut, wenn du dich an das eine hältst und auch jenes nicht aus 
der Hand lässt; denn wer Gott fürchtet, der entgeht dem allen. Am Ende wird Gott 
uns annehmen und uns nicht an den Folgen unserer Fehler zugrunde gehen 
lassen. Das glaubte schon der Prediger Salomo. Ich bin sicher, dass Jesus 
Salomos Weisheiten in und auswendig kannte. Salomo ist einer der Söhne 
von König David. So wie auch Jesus, der Davids-Sohn. 
Und wie wir – wenn wir dieses Erbe antreten. Lasst uns nicht einander für 

verrückt oder ungläubig erklären, weil wir verschiedene Meinungen, 

verschiedene Gottesbilder haben. Lasst uns nicht den Weg des anderen 

verdammen, weil wir unseren eigenen Weg für den einzig wahren halten. 

Lasst uns nicht Vollstrecker mit göttlichem Auftrag sein, sondern Kinder im 

Hause Gottes, Schwestern und Brüder. Lasst uns Menschen alle auf dieser 

Erde nicht gegeneinander leben sondern miteinander. 

(auch als Videopredigt unter www.kirche-oelixdorf.de ) 
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